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Fure Heiligkeit! Uns hegt jedoch csechr daran, dass sıch dieser Dıialog nıcht
Dıie Zahl der Juden In Deutschland, deren Vertreter auf dıe Theologen beschränkt. Um Misstrauen un: Un-
empfangen Sıe UNS dıe Ehre geben, 1St klein geworden. kenntniıs abzubauen, wırd notwendig se1n, dass das
Brutale Gewalt, der WIr schutzlos ausgeliefert N, hat NEUE Verständnıis, das WIr anstreben, auch ın den Pfarrge-
Un dezimilert. Wır danken Ihnen dafür, dass S1e uns meınden, 1Im Religionsunterricht und be1 manchen relg1ö-
hören. SCMN Volksspielen eın Umdenken herbeitführt.
Auft dem Katholikentag in Berlın wurde dıe Frage gestellt, Die Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz, der tie-
WIE WwIir MmMiıt der Schuld der Väter leben Wır haben dort te Ernst, mıt dem arüber auf dem letzten Katholikentag
erklärt, dass WIr diese rage alle tellen mussen. Nıcht Iın Berlın gesprochen wurde, un VOT allem Ihre, ure
DUr dıe Kınder der Mörder, der Gleichgültigen, der Heiligkeit, Aussage SPÖTrNen uns A fu r dieses gegenselt1-
Feigen, der Blınden, der Verzagten, der Tapferen, C Verstehen weiıterhin tätıg seın un ıIn uUuNnserer Aktıvı-
ihnen auch katholische Frauen un Männer, sondern tAat nıcht nachzulassen.
auch dıe Kınder der Opfter.} och WIr würden UNSCIET Aufgabe sıcher nıcht gerecht,
Wır alle, Juden WIE Christen, haben dıe Ursache des Bö- wollten Wır den Weg Z Frieden un ZUTFr Versöhnung
SCH, das über u15 hereinbrach, noch nıcht ausreichend 6CIr - auf diesen Kontinent beschränken, VO dem ın UNSCIEIIN

gründet. och WIr Vertrauen darauf, dass die Erftfahrun- Jahrhundert vıel Unheil ausging. Hıer wurden nach
BCH der Unmenschlichkeıt, aber auch die Erfahrungen g - den Jahren des Tau€ens Brücken geschlagen. Mıt SIOSSCI
dankenloser Blındheiıit, uns ür das Unrecht hellhöriger Bewunderung sSınd WwIr Zeugen der Begegnung deutscher
un sensibler gemacht haben och ımmer werden in die- un: polnischer Bischöfe, die das Gespräch begannen un:
SSC[= Welt Menschen PCH iıhres Glaubens un ıhrer Rasse sich ZUur Aussöhnung In gegenseltiger Achtung UnN: Brü-
verfolgt. Und wieder sınd vielerorts Juden der Schmä- derlichkeit trafen, gemeınsam für den Frieden Al

hung, der Willkür un der Not ausgeliefert. beiten un beten. Sıe haben damıt eın Beıispiel DESELIZL,
Wäahrend Ihres Pontitikats haben Sie autf diesen bekla- das fur andere Regionen 1n der Welt Vorbild se1IN könnte.
PENSWEITCH Zustand ımmer wieder hingewiesen. Wır Das Land Israel 1St fur uNSs nach dem Holocaust e1in Zeti-
schulden Ihnen dafür hohen Respekt und tietf empfundene chen des Überlebens geworden. Darum siınd die Juden In
Dankbarkeit. der Welt, besonders die Juden in Deutschland, ihren Brü-
FErlauben S1e un daher dıe herzliche Bıtte, bei Ihrer welt- dern un Schwestern in Israel aussergewöhnliıch verbun-
weiten Hılfe für dıe Entrechteten NnSsecTe jüdischen Brüder den Und darum sınd rneden un: Siıcherheit für das Land
und Schwestern nıcht VeErpeESSEN. Wır sind in das Land, unersetzlich. och nije Wal den Menschen der Zugang
ın dem uns dıe Menschenwürde abgesprochen Wal, — den heiligen Stätten frei Nır beten: »Von 100 geht
rückgekehrt, weil auch das FErlebnis des Abgrundes 115616 dıie Wahrheit Au un: das Wort (JoOttes VO  e Jerusalem.«
Hoffnung auf den Menschen nıcht DPanz ersticken konnte, Der Friedensvertrag zwiıischen Agypten und Israel bedarf
die Hoffnung auf dıe Fähigkeit und dıe Kraft des (uten unserer gemeınsamen Unterstützung: fu r den Frieden in
In dieser Hoffnung haben WIr gerade 11 den Kırchen der Weit Vor jüdischen Repräsentanten 38 Paris Sagtchn
Partner gefunden, dıe miıt un bereit N, das Vergan- Sıe, gegenseitiges Kennenlernen wırd uUuNns ermöglıchen,

für 1ne Gesellschaft arbeiten, dıe trei 1St Vo Dıskrimi-RCNC bedenken un: daraus Folgerungen zıiehen.
Wır wWISsenN U1Dd, Fure Heilıgkeit, mıit Ihnen einig In der nıerungen und Vorurteilen, Liebe un: nıcht Hass,
Erfahrung des Unrechts. Wır sınd Ihnen ank dafür Friıede un nıcht Krıeg, Gerechtigkeit Un nıcht Unter-
schuldıg, cdass Sıe UNENLWERL Zzur Brüderlichkeit mahnen. drückung herrschen. (jestatten S16e, ure Heılıgkeıit, Un

Wır vermerken anerkennend un ankbar dıe Arbeit der daher, Sıe bıtten, dieses hohe Ziel gemeinsam auch für
Deutschen Bischofskonterenz. \Was bisher VO der Oku- dıe Menschen In Israel anzustreben.
mene-Kommıissıion un: gemeinsam mıiıt UNs geleıstet WUÜUur«- Der treundliche Empfang, den S1e UuNns heute MOrgEN g-
de, Stutzt NSere Zuversicht, dass dıe Kenntnis über das währen un ür den WIir Ihnen in hoher VWertschätzung
Judentum zunımmt. und Verehrung herzlich danken, g1bt un$s die Gewissheit,
Die jüdischen Gemeinden in Deutschland haben im VC[I- dass der Dialog zwıischen der katholischen Kırche un

der jüdischen Gemeinschaft in Deutschland wesentlichJahr ıne Hochschule für Jüdısche tudien in
Heidelberg gegründet, die nıcht NUur jüdischen Studenten dazu beiträgt, dass Geschehenes, WwIie wır erlebt haben,
offensteht. Gerade IMN IT ıhr wollen Ir den Dialog Ortset- sich nıiemals wiederholen dart
ZeN un vertieten. uch WENN noch Jahre dauert, Der Vorsitzende der Deutschen Bıschofskonferenz, Seine
Ende sollte doch dıie Besinnung auf die gemeınsamen mınenz Josef Kardınal Höffner, dem WITr auch dıeser
Werte stehen. Stelle ür dıe Zusammenarbeit herzlich danken, schrieb

uns zu Neujahrsfest: »Schalom iSt dann In der Welr
VWirklichkeit, wenn alle Beziehungen untereinander end-

bid., 100 + hıch in Ordnung sınd, dıe Beziehungen zwischen (jott Un
ıs 6X a Mensch un VO Mensch Mensch.«

Fels Israels,
Erhebe ıch ZUrFr Hılte sraels Juda un Israel Aus „Das >»Höre, Israel!: und seIne Segensspruche«

In Jakob Petuchowski: CGottesdienst des Herzens,
Befreie, WIE I)u versprochen, Unser Erlöser Freiburg/Basel/ Wıen, 23 (s 23)

III Werner Nachmann, Vorsitzender des Direktoriums des Zentralrates 
der Juden in Deutschland* 

Eure Heiligkeit! 
Die Zahl der Juden in Deutschland, deren Vertreter zu 
empfangen Sie uns die Ehre geben, ist klein geworden. 
Brutale Gewalt, der wir schutzlos ausgeliefert waren, hat 
uns dezimiert. Wir danken Ihnen dafür, dass Sie uns an-
hören. 
Auf dem Katholikentag in Berlin wurde die Frage gestellt, 
wie wir mit der Schuld der Väter leben. Wir haben dort 
erklärt, dass wir diese Frage an alle stellen müssen. Nicht 
nur an die Kinder der Mörder, der Gleichgültigen, der 
Feigen, der Blinden, der Verzagten, der Tapferen, unter 
ihnen auch katholische Frauen und Männer, sondern 
auch an die Kinder der Opfer.' 
Wir alle, Juden wie Christen, haben die Ursache des Bö-
sen, das über uns hereinbrach, noch nicht ausreichend er-
gründet. Doch wir vertrauen darauf, dass die Erfahrun-
gen der Unmenschlichkeit, aber auch die Erfahrungen ge-
dankenloser Blindheit, uns für das Unrecht hellhöriger 
und sensibler gemacht haben. Noch immer werden in die-
ser Welt Menschen wegen ihres Glaubens und ihrer Rasse 
verfolgt. Und wieder sind vielerorts Juden der Schmä-
hung, der Willkür und der Not ausgeliefert. 
Während Ihres Pontifikats haben Sie auf diesen bekla-
genswerten Zustand immer wieder hingewiesen. Wir 
schulden Ihnen dafür hohen Respekt und tief empfundene 
Dankbarkeit. 
Erlauben Sie uns daher die herzliche Bitte, bei Ihrer welt-
weiten Hilfe für die Entrechteten unsere jüdischen Brüder 
und Schwestern nicht zu vergessen. Wir sind in das Land, 
in dem uns die Menschenwürde abgesprochen war, zu-
rückgekehrt, weil auch das Erlebnis des Abgrundes unsere 
Hoffnung auf den Menschen nicht ganz ersticken konnte, 
die Hoffnung auf die Fähigkeit und die Kraft des Guten. 
In dieser Hoffnung haben wir gerade in den Kirchen 
Partner gefunden, die mit uns bereit waren, das Vergan-
gene zu bedenken und daraus Folgerungen zu ziehen. 
Wir wissen uns, Eure Heiligkeit, mit Ihnen einig in der 
Erfahrung des Unrechts. Wir sind Ihnen Dank dafür 
schuldig, dass Sie unentwegt zur Brüderlichkeit mahnen. 
Wir vermerken anerkennend und dankbar die Arbeit der 
Deutschen Bischofskonferenz. Was bisher von der Öku-
mene-Kommission und gemeinsam mit uns geleistet wur-
de, stützt unsere Zuversicht, dass die Kenntnis über das 
Judentum zunimmt. 
Die jüdischen Gemeinden in Deutschland haben im ver-
gangenen Jahr eine Hochschule für Jüdische Studien in 
Heidelberg gegründet, die nicht nur jüdischen Studenten 
offensteht. Gerade mit ihr wollen wir den Dialog fortset-
zen und vertiefen. Auch wenn es noch Jahre dauert, am 
Ende sollte doch die Besinnung auf die gemeinsamen 
Werte stehen. 

ibid., S. 100 ff. 
s. u. S. 68 ff. 

Uns liegt jedoch sehr daran, dass sich dieser Dialog nicht 
auf die Theologen beschränkt. Um Misstrauen und Un-
kenntnis abzubauen, wird es notwendig sein, dass das 
neue Verständnis, das wir anstreben, auch in den Pfarrge-
meinden, im Religionsunterricht und bei manchen religiö-
sen Volksspielen ein Umdenken herbeiführt. 
Die Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz, der tie-
fe Ernst, mit dem darüber auf dem letzten Katholikentag 
in Berlin gesprochen wurde, und vor allem Ihre, Eure 
Heiligkeit, Aussage spornen uns an, für dieses gegenseiti-
ge Verstehen weiterhin tätig zu sein und in unserer Aktivi-
tät nicht nachzulassen. 
Doch wir würden unserer Aufgabe sicher nicht gerecht, 
wollten wir den Weg zum Frieden und zur Versöhnung 
auf diesen Kontinent beschränken, von dem in unserem 
Jahrhundert so viel Unheil ausging. Hier wurden nach 
den Jahren des Grauens Brücken geschlagen. Mit grosser 
Bewunderung sind wir Zeugen der Begegnung deutscher 
und polnischer Bischöfe, die das Gespräch begannen und 
sich zur Aussöhnung in gegenseitiger Achtung und Brü-
derlichkeit trafen, um gemeinsam für den Frieden zu ar-
beiten und zu beten. Sie haben damit ein Beispiel gesetzt, 
das für andere Regionen in der Welt Vorbild sein könnte. 
Das Land Israel ist für uns nach dem Holocaust ein Zei-
chen des Überlebens geworden. Darum sind die Juden in 
der Welt, besonders die Juden in Deutschland, ihren Brü-
dern und Schwestern in Israel aussergewöhnlich verbun-
den. Und darum sind Frieden und Sicherheit für das Land 
unersetzlich. Noch nie war den Menschen der Zugang zu 
den heiligen Stätten so frei. Wir beten: »Von Zion geht 
die Wahrheit aus und das Wort Gottes von Jerusalem.« 
Der Friedensvertrag zwischen Ägypten und Israel bedarf 
unserer gemeinsamen Unterstützung: für den Frieden in 
der Welt. Vor jüdischen Repräsentanten in Paris sagten 
Sie, gegenseitiges Kennenlernen wird uns ermöglichen, 
für eine Gesellschaft zu arbeiten, die frei ist von Diskrimi-
nierungen und Vorurteilen, wo Liebe und nicht Hass, 
Friede und nicht Krieg, Gerechtigkeit und nicht Unter-
drückung herrschen. Gestatten Sie, Eure Heiligkeit, uns 
daher, Sie zu bitten, dieses hohe Ziel gemeinsam auch für 
die Menschen in Israel anzustreben. 
Der freundliche Empfang, den Sie uns heute morgen ge-
währen und für den wir Ihnen in hoher Wertschätzung 
und Verehrung herzlich danken, gibt uns die Gewissheit, 
dass der Dialog zwischen der katholischen Kirche und 
der jüdischen Gemeinschaft in Deutschland wesentlich 
dazu beiträgt, dass Geschehenes, wie wir es erlebt haben, 
sich niemals wiederholen darf. 
Der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Seine 
Eminenz Josef Kardinal Höffner, dem wir auch an dieser 
Stelle für die Zusammenarbeit herzlich danken, schrieb 
uns zum Neujahrsfest: »Schalom ist dann in der Welt 
Wirklichkeit, wenn alle Beziehungen untereinander end-
lich in Ordnung sind, die Beziehungen zwischen Gott und 
Mensch und von Mensch zu Mensch.« 
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